Abschlussbericht „Einsteigen, Aussteigen… Umsteigen!“ AENEAS-Auftakt Kongress, 15. und 16. September 2008 in Salzburg

Unter diesem Motto trafen sich über 70 Fachleute aus den Sparten öffentlicher Verkehr, Marketing und Raumplanung in Salzburg, um mit namhaften internationalen ReferentInnen in Dialog zu treten.
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Ablauf

Organisiert wurde der Kongress von StadtBus Salzburg und dem ZGB Zentrum für Generationen & Barrierefreiheit. Die Moderation übernahm Siegfried Rupprecht von Rupprecht Consult aus Köln, der ReferentInnen und TeilnehmerInnen souverän durch beide Tage führte.

Der gesamte Kongress wurde in den Sprachen Deutsch und Englisch gehalten. Besonderer Dank gilt in diesem Zusammenhang den Simultandolmetschern der Firma MB International Languages, die auf professionelle und lebendige Weise die Übersetzungen durchgeführt haben. [image: image2.jpg]



Die angeregten Gespräche in den Pausen und bei der Abendveranstaltung auf der Festung Hohen Salzburg zeigten, dass TeilnehmerInnen, ReferentInnen und OrganisatorInnen diese Veranstaltung nicht nur zum Wissens- und Erfahrungsaustausch nutzen konnten.

Organisation und Veranstalterkontakt 

Kooperationsprojekt von:

ZGB – Zentrum für Generationen & Barrierefreiheit

Reichenhallerstraße 6, 

A-5020 Salzburg

http://www.zgb.at/
Kongress-Organisation:

Chrissie Hutter

congress@zgb.at
Tel.: 0043 (0)662 840281

Salzburg AG / StadtBus

Plainstraße 70,

A-5020 Salzburg

http://www.stadtbus.at/
Ziel des Kongresses 

war es einerseits, die Veränderungen im Mobilitätsverhalten in einer alternden Gesellschaft aufzuzeigen und andererseits die Möglichkeiten der Einflussnahme auf unterschiedlichen gesellschaftlichen Ebenen zu erörtern. Im Zentrum standen die Fragen, was braucht der ältere Fahrgast und wie können bzw. müssen Verkehrsunternehmen, RaumplanerInnen aber auch PolitikerInnen agieren um den Herausforderungen der Zukunft zu entsprechen.

Unter der Schirmherrschaft von Landeshauptmannstellvertreter Dr. Wilfried Haslauer wurden an  zwei überaus bereichernden Tagen, die besonderen Bedürfnisse älterer Menschen in Bezug auf Mobilität erörtert und Förderungsmöglichkeiten einer multimodalen Mobilität aufgezeigt. In den Vorträgen und Diskussionen wurden im Besonderen die energieeffizienten Aspekte berücksichtigt. [image: image3.jpg]


Das besondere dieser Veranstaltung war der interdisziplinäre Zugang zum Thema, der auch die Steuerungsmöglichkeiten der Verkehrsunternehmen, Verbünde, Stadt- und VerkehrsplanerInnen nicht außer Acht ließ. 

Als Schlüsselkompetenz wurde Barrierefreiheit in ihrer umfassenden Bedeutung definiert. Barrierefreiheit wird meist mit technischen Erleichterungen wie z.B. Niederflur gleichgesetzt. Größere Bedeutung kommt allerdings den Softskills unter anderem der Mitarbeiterqualifizierung zu, die durch gezielte Schulungen gestärkt werden kann. Nur so kann zukünftig positiv auf die Bewusstseinsbildung des einzelnen Mitarbeiters eingewirkt werden.

AENEAS - Auftakt

Dieser zweitägige Kongress galt als Auftaktveranstaltung des EU-Projektes AENEAS
, dessen Ziel es ist energieeffiziente Antworten auf die demographischen Herausforderungen im Bereich des öffentlichen und Individualverkehrs zu geben.

Die AENEAS-Partner-Städte München (D), San Sebastian (E), Odense (DK), Krakau (PL) sowie der StadtBus und das ZGB Zentrum für Generationen & Barrierefreiheit aus Salzburg werden sich gemeinsam dieser Anliegen annehmen um Änderungen für einen positiven Beitrag zur Energieeinsparung zu bewirken.

Programm

Erster Kongresstag: Montag, 15. September 2008

	Zeit 
	Programmpunkt & Referentin / Referent

	Ab 12.00 Uhr
	Anmeldung

	13.00 Uhr
	Begrüßung

Landeshauptmann-Stv. Dr. Wilfried Haslauer

Dr. Arno Gasteiger, Vorstandsprecher Salzburg AG

HR Prim. i. R. Dr. Peter Erhart, Obmann ZGB

Dir. Gunter Mackinger, StadtBus Salzburg



	13.30 Uhr
	Einführung

Moderator: Siegfried Rupprecht, Rupprecht-Consult, Köln

	13.45 Uhr
	Physiologische Altersveränderungen, Bedürfnisse und Gefährdungen

Dr. Christa Erhart, wissenschaftliche Leiterin ZGB, Salzburg (A)



	14.30 Uhr
	Handlungsspielräume zur Lebensgestaltung im Alter – die Bedeutung der Mobilität

Prof. Dr. Urs Kalbermatten; FH Bern bzw. Prosenectute, Bern (CH) 



	15.15 Uhr
	Pause

	15.45 Uhr
	Local Bus Services and Travel Concessions – the Experiences and Views of Older People – an Urban Case Study in the UK

Dr. Alan Burnett, Help the aged, London (UK)



	16.30 Uhr
	Zielgruppenorientierung vs. Ertragsoptimierung 

Dipl. Vwt. Gerd Probst, Probst & Consorten, Marketing-Beratung, Dresden (D)



	17.15 Uhr
	Ende des 1. Kongress-Tages


Zweiter Kongresstag: Dienstag, 16. September 2008

	Zeit 
	Programmpunkt & Referentin / Referent

	8.30 Uhr
	Moderationseinstieg

	8.40 Uhr
	Präsentation des neuen EU-Projektes AENEAS

„Attaining energy efficient mobility in an ageing society“

Dipl-Geogr. Matthias Fiedler, Rupprecht-Consult, Köln (D)



	9.15 Uhr
	Barrierefreiheit ist mehr als Niederflur – Checkliste für Verkehrsunternehmen

Susanne Schinagl, Geschäftsführerin ZGB, Salzburg (A)



	10.00 Uhr
	Pause

	10.20 Uhr
	Vom richtigen Zeitpunkt, Steuerung der Verkehrsmittelwahl im biographischen Kontext

Univ. Prof. Dr. Joachim Scheiner, Universität Dortmund (D)



	11.00 Uhr
	Gender Mainstreaming – eine Modeerscheinung oder die Chance zur Qualifizierung des ÖPNV

DI Gisela Stete, Steteplanung, Darmstadt (D)



	11.45 Uhr
	Mobility of Senior Citizens in EC and in Poland – experiences and results from SIZE project

Dr. Lidia Zakowska, Cracow University of Technology, Krakau (PL)

	12.30 Uhr
	Mittagspause

	13.45 Uhr
	Wohin geht die Reise – Die Zukunft des ÖV 2020+

Dkfm. Horst Schauerte, ÖBB-Holding AG, Wien (A)



	14.30 Uhr
	From behind the wheel to a seat on the bus: Persuading older people to use public transport

Ann Frye, Mobilityconsultant, (UK)



	15.15 Uhr
	Pause

	15.45 Uhr
	CSR – Öffentlichkeitsarbeit für und mit SeniorInnen

Angelika Gasteiner, StadtBus, Salzburg (A)



	16.30 Uhr
	Schlussmoderation




Referenten & Referate

Dr. Christa Erhart, Wissenschaftliche Leiterin ZGB, (A) / Physiologische Altersveränderungen, Bedürfnisse und Gefährdungen

Drei große Problemkreise beschäftigen vorausschauende Menschen unserer Zeit. Es sind dies der Klimawandel, der demografischer Wandel und der Umgang mit Energieressourcen. Der demografische Wandel von einer jungen  zu einer alten Gesellschaft ist in der industrialisierten Welt bereits vollzogen. Altwerden ist heute zur Selbstverständlichkeit geworden und der Lebensabschnitt Altsein ist der längste unseres Lebens.

Somit ist es äußerst bedeutungsvoll, die älteren und alten Menschen in ein intelligentes  Energiemanagement einzubinden. Dies setzt jedoch ein Bewusstsein dafür voraus, dass die drei einfachen Worte unseres heurigen Kongresstitels „ Einsteigen – Aussteigen –Umsteigen“ drei nach ihrer Komplexität gereihten Stressoren entsprechen.

Die Selbstverständlichkeit des Alltäglichen wird durch den natürlichen Alterungsprozess zunehmend beeinträchtigt. Dieser geht, gesamthaft gesehen, mit einer Verringerung der strukturellen und funktionellen Reservekapazität, erschwerter Anpassung und somit mit verminderter Stressresistenz einher.

Durch den physiologischen Alterungsprozess der Sinnesorgane, welche das erste Glied in der Kette von Wahrnehmung und Reaktion darstellen, wird dem Gehirn jegliche Information etwas verzögert und verändert  zugespielt. Es ist somit zu erwarten, dass die Verarbeitungszeit etwas verlängert ist und  motorische und psychische Antworten ungenau beziehungsweise inadäquat ausgelöst werden. Die Ausführung der Motorik insgesamt wird zusätzlich durch die altersbedingten strukturellen Veränderungen des Bewegungs – und Stützapparates und die eingeschränkten Leistungen des komplexen Gleichgewichtssystems geprägt.

Es kommt das Prinzip der “kleinen Ursache mit großer Wirkung” immer häufiger zum Tragen und bedingt das hohe Gefährdungsrisiko. Unsicherheit, Schwindel, Stürze, Ängste, Depressionen, cognitive Einbußen und schließlich Pflegebedürftigkeit mit Verlust der Selbstbestimmung werden durch inadäquat gestaltete Infrastruktur  ausgelöst oder verstärkt.

Ein „Umsteigen“ alter Menschen hängt davon ab, inwieweit Infrastrukturen an physische, psychische und soziale Bedürfnisse angepasst werden und der individuellen „Verträglichkeitsprüfung“ standhalten.

Prof. Dr. Urs Kalbermatten (CH) / Handlungsspielräume zur Lebensgestaltung im Alter – die Bedeutung der Mobilität 

1. Handlungsspielräume zur Lebensgestaltung im Alter

Alter ist aus verschiedenen Gründen im Wandel: Verlängerung der Lebensspanne bei geistiger und körperlicher Fitness, neue Generationen mit einem anderen Erfahrungshintergrund und anderen Lebensstilen treten ins Alter, Veränderung der Aufgaben und Herausforderungen.

Alter als gesellschaftlich unterdeterminierte Lebensphase lässt dem älteren Menschen einen grossen Spielraum zur individuellen Lebensgestaltung. Selbst- und Mitverantwortung kennzeichnen die Wahl der Lebensgestaltung im Alter. Als Konsequenz zeigt sich in neuen Forschungsergebnissen, dass sich im Umfeld der Pensionierung die Lebensstile diversifizieren. Die Handlungsspielräume und Freiheitsgrade im Alter erweitern sich, da man in der Regel vom Erwerbsleben entbunden ist, was zeitliche und finanzielle Ressourcen bringt. Zusätzlich kann inhaltlich die Arbeit durch mehrere Interessengebiete, Engagements und Freizeitgestaltung ersetzt werden. Diese Freiheitsgrade werden von Senioren sehr unterschiedlich genutzt. Neue Visionen für das Altern sind gefragt.

2. Die Bedeutung der Mobilität im Alter

Bei der Diversifizierung der Lebensgestaltung spielt die Mobilität und ihre Nutzung eine zentrale Rolle. Die Möglichkeiten des Individuums, sich zu bewegen, betreffen nicht nur die räumliche und zeitliche Dimension, sondern vor allem das Einnehmen einer inneren Haltung verschiedenen Kontexten und Anforderungen gegenüber. Mobilität weist aus subjektiver Sicht neben der technologischen und organisatorischen auch eine leibliche, eine kognitive, eine soziale, eine kulturelle und eine geografische Dimension auf. Alle diese Dimensionen sind miteinander verwoben und ergeben ein Konglomerat an Motiven und Bedürfnissen. Verschiedene Funktionen der Mobilität im Alter skizzieren wir anhand von vier Lebensbereichen.

Körperlicher Bereich: Der Mensch ist primär ein Bewegungswesen und in ihm steckt ein starkes Bedürfnis und Lust auf Bewegung. Mobilität ist das Mittel, dieses Motiv zu befriedigen. Bei Abbauprozessen stehen dem Menschen verschiedenste Strategien offen, diese zu kompensieren.

Geistig-psychischer Bereich: Mobilität geht hier einher mit Selbstwert, Selbstbewusstsein, Identität, Kompetenzerleben, Lebenslust, Lebensunternehmer in eigenen Interessen, Wahrnehmen von Lebensaufgaben, Freiheit, Entfremdung und Selbständigkeit. Eingeschränkte Mobilität wird mit Verlust von Lebensqualität in Verbindung gebracht.

Sozialer und gesellschaftlicher Bereich: Mobilität ermöglicht soziale Kontakte, gesellschaftliche Partizipation (in Vereinen, Clubs, Gemeinde u.a.) und Integration, Teilhabe in einer mobilen Gesellschaft.

Umwelt Bereich: Zugang zu räumlichen Ressourcen, Dienstleistungen (Bank, Post, Arzt, Geschäften u.a.), Natur, Freizeitgestaltung und Transporte von Gegenständen. 

3. Handlungsstrategien

Für die Mobilitätsförderung im Alter ist es wichtig, dass die Mobilität nicht nur technisch und körperlich gefördert wird, sondern dass von den Handlungszielen her der Anreiz zur Mobilität entsteht. Eine zentrale Frage im Kontext von Mobilitätsveränderung ist: Will man etwas Neues lernen (z.B. Nutzung von ÖV), inwiefern macht es Sinn und wie kann es in die Lebensgestaltung eingebaut werden? Lebensgestaltung im Alter heißt oft, Übergänge in neue Lebensphasen zu planen. Die bewusste Gestaltung von Neuem und antizipatorisches Handeln in Bezug auf vorhersehbare Veränderungen gehören zur hohen Kunst des Alterns. Gerade im Zusammenhang mit Autofahren ist es im Alter wichtig, die eigenen Grenzen zu erkennen und eine realistische Selbstwahrnehmung der eigenen Fertigkeiten zu haben.

Als Handlungsstrategien werden besprochen:

a) Auf individueller Ebene: Präventives Handeln, Handlungsflexibilität, lang- bis mittelfristige Veränderungen, Aufbau eines sozialen Stützsystems.

b) Auf gesellschaftlicher Ebene bedarf es auch Änderungen, indem alle Altersklassen zum Mobilitäts-Mix sich umorientieren, dass die Begrenztheit und Verteuerung von Ressourcen eingesehen werden und der ÖV stark ausgebaut wird, Die heutigen Gegebenheiten würden eine stärkere Zunahme und die Bedienung auch entlegener Orte nicht gewährleisten.

Dr. Alan Burnett, Help the aged, London (GB) / Regionaler Autobusverkehr und Fahrpreis-Sonderkonditionen: Schlüsselergebnisse einer Studie über die Ansichten von älteren Menschen – eine städtische Fallstudie

In Zusammenarbeit mit Portsmouth Pensioners’ Association und dem Portsmouth City Council wurden von Help the Aged/NOP eine Reihe von Studien über öffentliche Verkehrsmittel ausgeführt. Ältere Menschen in der Stadt wurden darüber befragt, was sie von dem vorhandenen Autobusnetz und von Fahrpreis-Sonderkonditionen (Autobuskarten und Fahrtgutscheinen) halten, und was in der Zukunft verändert werden sollte. Es wurden insbesondere die Auffassungen von älteren Menschen mit eingeschränkter Mobilität und von solchen, die sich auf öffentliche Transportmittel verlassen, erfasst.

Die Präsentation umfasst Hintergrund, Ziele, Umfang, Methoden und die wichtigsten Ergebnisse und Empfehlungen der im Jahr 2007 durchgeführten Studie.

Von den 12.418 Befragten waren 16 % als behindert registriert und 27 % hatten eine eingeschränkte Mobilität; 56 % entschieden sich für Fahrtgutscheine und 44 % für Buskarten; 29 % verließen sich primär auf ein Automobil, 45 % auf das regionale Autobusnetz und 15 % auf Taxis. Als die größten Hindernisse, die einer häufigeren Nutzung von Autobussen im Wege stehen, wurden folgende genannt: Schwierigkeiten, die Einkaufstaschen in den Bus und aus dem Bus heraus zu tragen, Fahrplanunregelmäßigkeiten und Schwierigkeiten, zur Bushaltestelle bzw. zum Endziel und von der Haltestelle nach Hause zu gelangen. Eine große Mehrheit würde es begrüßen, in Bezug auf Fahrpreis-Sonderkonditionen eine Auswahl zu haben.

Den Ergebnissen und Empfehlungen dieser Schrift ist zu entnehmen, dass die älteren Menschen in dieser britischen Stadt verschiedene Ansprüche an das öffentliche Verkehrsnetz stellen und eine Auswahl an Fahrpreis-Sonderkonditionen sehr befürworten. Die Schrift wird über die neusten Entwicklungen auf nationaler und regionaler Ebene seit Veröffentlichung der Studie berichten.

Dipl.-Vwt. Gerd Probst, Dresden (D) / „Von der Zielgruppenorientierung zur Ertragsoptimierung - Ansatzpunkte für Verkehrsunternehmen und Verkehrsverbünde“

Der demographische Wandel und besonders die wachsende ÖPNV-Entwöhnung der zukünftigen Senioren werden von Unternehmen und Verbünden im ÖPNV als handfeste Bedrohung angesehen. Eine bisher sicher geglaubte Zielgruppe, die häufig als Zwangsnutzer angesehen wurde, wird möglicherweise spürbar weniger Bus und Bahn fahren.

Außerdem gibt es Anhaltspunkte, dass die Senioren von morgen erheblich anspruchsvoller in Bezug auf die angebotene Leistung und trotzdem sehr preissensibel sind. Dies betrifft vor allem die Generation, die jahrzehntelang wenig Berührung mit öffentlichen Verkehrsmitteln hatte. Darüber hinaus verändert sich der Zugang zum System ÖPNV: Neue Vertriebstechnologien, die Modernisierung des Fuhrparks oder neue Auskunftssysteme erleichtern zwar den meisten Fahrgäste die Nutzung – aber fühlen sich gerade ältere Fahrgäste dabei richtig „mitgenommen“? Vor diesen Entwicklungen diskutieren die ÖPNV-Akteure intensiv die eigenen Handlungsmöglichkeiten: Wie kann diese Zielgruppe rund um die angesprochenen Entwicklungen so bearbeitet werden, dass dieses Engagement lukrativ ist und nicht nur aus Gründen der politischen Korrektheit durchgeführt wird?

Neben den aktuellen Entwicklungen wird im Vortrag aufgezeigt, welche Anforderungen diese Zielgruppe hat und welche wirtschaftliche Bedeutung dieser Markt besitzt. Anhand von Praxiserfahrungen aus aktuellen Beratungsprojekten von Probst & Consorten Marketing-Beratung werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie diese Zielgruppe aktiv bearbeitet werden kann und worauf zu achten ist, damit sich diese Aktivitäten auch wirtschaftlich lohnen. Dabei reicht die Bandbreite von der Tarifgestaltung (Stichwort: „Braucht man ein Seniorenticket?“) bis hin zur Gestaltung der Benutzeroberfläche.

Es wird deutlich gemacht, dass Seniorenmarketing weit über die üblichen Handlungsfelder – wie der barrierefreien Gestaltung der Fahrzeuge – hinausgeht. Ein intensives Engagement in dieser Zielgruppe lässt sich wirtschaftlich rechtfertigen und muss unbedingt in die anderen Marketinghandlungsfelder integriert sein.

Dipl.-Vwt. Matthias Fiedler, Köln (D) / AENEAS –  Beitrag zur Energieeinsparung durch Erhaltung der Mobilität in einer alternden Gesellschaft

Laut EUROSTAT ist ein Anstieg der EU-25 Bevölkerung, deren Alter 50 Jahre und darüber beträgt, zwischen 2005 und 2050 von 35 % auf 49 % zu erwarten. Während früher ältere Menschen zur Fortbewegung meistens öffentliche Verkehrsmittel benutzten oder zu Fuß gingen, läuft der gegenwärtige Trend darauf hinaus, dass solche Menschen zunehmend ihre Privatfahrzeuge nutzen werden. Anders formuliert: Europa steht einer zunehmend älteren Generation von Fahrzeugführern gegenüber. Dies wird sich ganz erheblich negativ auf die Energieeffizienz des städtischen Verkehrswesens auswirken.

Desweiteren entsprechen die nachhaltigen Reiseoptionen nicht ausreichend den Anforderungen und Wünschen von älteren Menschen. Jedoch beziehen sich nicht alle dieser Einschränkungen auf Fahrzeuge und Infrastrukturen. Alternativen zum Privatfahrzeug werden häufig als wenig attraktiv oder ungeeignet angesehen, oder die Menschen wissen einfach nicht, wie man die öffentlichen Verkehrsmittel effektiv nutzt (auch wenn dies schwer zuzugeben ist). Ältere Menschen der Gegenwart sind aktiver und vielschichtiger als früher, ihre Ansprüche sind anders als die von früheren Generationen.

AENEAS wird sich diesen Angelegenheiten annehmen, um Änderungen für einen positiven Beitrag zur Energieeinsparung zu bewirken. Das Projekt wird sich dafür einsetzen, bestimmte Maßnahmen zu ermöglichen und anzuregen, wie zum Beispiel Bewusstseins- und Marketingkampagnen, Schulungskurse, Veranstaltungen und Führungen, und wird seine Erkenntnisse anhand von gezielten Schulungsveranstaltungen mit europäischen Fachleuten austauschen. 

Das Programm „Intelligente Energie – Europa“ (Intelligent Energy Europe Programme, STEER) ist an der Finanzierung des AENEAS-Projektes beteiligt, welches im August 2008 ins Leben gerufen wurde.

Aeneas - Partner

Rupprecht Consult (Koordinator), DE 

REC – Regional Environmental Centre for Central and Eastern Europe (Verbreitung), HU

EMTA - European Metropolitan Transport Authorities, FR

AGE – The European Older People’s Platform, BE

Die Stadt Donostia – San Sebastián, ES

Die Stadt Krakau, PL

Die Stadt München, DE


MVG – Münchner Verkehrsgesellschaft, DE


Die Stadt Odense, DK

Salzburg AG Stadtbus, AT

ZGB – Zentrum für Generationen & Barrierefreiheit, AT

Kontakt: Rupprecht Consult, Dipl.-Vwt. Matthias Fiedler, Hatzfeldstrasse 6, D-51069 Cologne, Tel
+49 221 60 60 55 22, Fax
+49 221 60 60 55 29,

Susanne Schinagl, Geschäftsführung ZGB Salzburg (A) / Barrierefreiheit ist mehr als nur Niederflur – Checklisten für Verkehrsunternehmen

Mobilität muss bedürfnisgerecht und sicher sein, Mobilitätsbarrieren diskriminieren und müssen abgebaut werden – nicht zuletzt aufgrund der demographischen Veränderungen und daraus resultierenden betriebswirtschaftlichen Notwendigkeiten. 

Der gute Wille hierzu zeigt sich in immer mehr Unternehmen. Die wahre Dimension des Themas Barrierefreiheit ist jedoch noch schwer erfassbar.

Bei der Fülle an technischen Möglichkeiten und gesetzlichen Vorgaben verliert man schnell die Sicht für die – über die offensichtlichen technischen und baulichen Adaptierungen hinausgehenden - Bedürfnisse älterer und mobilitätseingeschränkter Fahrgäste. Dass hier Mobilitäts-Barrieren versteckt sind, die weit über die Implementierung von Niederflurtechnik hinausgehen, wird daher oftmals übersehen.

Um der großen und kontinuierlich wachsenden Gruppe der älteren und mobilitätseingeschränkten Fahrgäste über technische Umrüstungen, Ticketing und Tarifgestaltung hinaus gerecht zu werden und diese langfristig an sich zu binden ist es unumgänglich, ein Augenmerk auf die „Soft-Skills“ zu legen und diese weit höher als bisher zu gewichten.

Welche Formen von Mobilitätseinschränkungen es gibt und wie sie mit den verschiedenen Formen von Barrieren interagieren, welche Risikofaktoren daraus entstehen und wo diese zu finden sind, welche Bereiche innerhalb und auch außerhalb des Unternehmens davon betroffen sind, und nicht zuletzt wie ältere Fahrgäste in Form von Partizipationsmodellen aktiv in Maßnahmenentwicklung und deren Umsetzung eingebunden werden können, das sind die Themen, mit denen sich der Vortrag beschäftigen wird.

Dr. Joachim Scheiner, Technische Universität Dortmund, Fakultät Raumplanung (D) / Vom richtigen Zeitpunkt - Verkehrsmittelwahl älterer Menschen im biografischen Kontext

Ältere Menschen sind bereits heute vielfach motorisiert, und zukünftig wird dies in noch stärkerem Maße gelten. Damit können ältere Menschen nicht mehr wie früher als 'captive riders' im ÖPNV gelten, sondern können wie die Mehrheit der Bevölkerung unter verschiedenen Verkehrsmitteloptionen wählen. Dies erfordert für die Verkehrsunternehmen, aber auch für eine an nachhaltiger Verkehrsentwicklung orientierte Öffentlichkeit, verstärkt darüber nachzudenken, wie ältere Menschen als Zielgruppe des ÖPNV gehalten bzw. zurück gewonnen werden können.

Der junge Forschungsansatz der Mobilitätsbiografien untersucht das Mobilitätsverhalten von Menschen vor dem Hintergrund ihrer Erfahrungen und der Veränderungen ihrer Lebensumstände im Lebenslauf. Er geht davon aus, dass Mobilitätsverhalten aufgrund der Bildung von Routinen über längere Zeiträume relativ stabil ist, sich aber unter dem Einfluss von 'biografischen Schlüsselereignissen' und anderen Prozessen verändert. Solche Schlüsselereignisse können mit der Haushalts-, Erwerbs- und Wohnbiografie zusammenhängen und umfassen beispielsweise den Eintritt in das Erwerbsleben, die Geburt von Kindern, Umzüge und den Eintritt in die Rente. 

Der Beitrag beginnt mit einem Überblick über die Verkehrsmitteloptionen und das Verkehrsverhalten älterer Menschen. Dabei zeigen sich charakteristische Muster, die sich von jüngeren Menschen deutlich abheben. Gleichzeitig besteht eine stark ausgeprägte Heterogenität der Mobilität älterer Menschen.

Aufbauend auf diesen Überblick werden Beispiele für langfristige räumliche Bindungen älterer Menschen thematisiert, die durch soziale Bindungen entstehen und mit bestimmten Formen der Verkehrsnachfrage einhergehen. Darauf aufbauend werden typische biografische Ereignisse und Zeitpunkte untersucht, die mit Veränderungen der Mobilität einhergehen. Diese bieten sich zumindest teilweise für eine gezielte Ansprache der Menschen zur Beeinflussung ihrer Verkehrsmittelnutzung an.

Dipl.-Ing. Gisela Stete, Darmstadt  / Gender Mainstreaming – eine Modeerscheinung oder die Chance zur Qualifizierung des ÖPNV?

Was bedeutet Gender Mainstreaming?

Gender Mainstreaming (GM) ist eine Strategie zur Förderung der Gleichstellung von Frauen und Männern durch Berücksichtigung der unterschiedlichen Anforderungen aufgrund der sozialen Rollen. GM wurde 1999 im Amsterdamer Vertrag zu EU-Recht und seitdem sukzessive in den Mitgliedstaaten der EU in nationales Recht umgesetzt.

GM bedeutet, dass alle Entscheidungen darauf hin überprüft werden, ob sie dem Ziel der Chancengleichheit von Frauen und Männern in allen Lebensbereichen dienen. Auf den Verkehrsbereich übertragen bedeutet es, dass alle Entscheidungen (zur Bemessung und Gestaltung von Verkehrssystemen, zur Verkehrsinfrastruktur, zu Verkehrsangeboten, etc.) so zu treffen bzw. Projekte so zu entwickeln und durchzuführen sind, dass gleiche Mobilitätschancen geschaffen werden.

Worin bestehen die in diesem Zusammenhang relevanten Unterschiede zwischen Frauen und Männern?

Grundannahme: Die sozialen Rollen in der Gesellschaft beinhalten Erwerbsarbeit, Erziehungsarbeit, Hausarbeit, Versorgungsarbeit, Betreuungsarbeit. Die Lebenssituation von Frauen und Männern unterscheiden sich hinsichtlich Bedeutung und Umfang der verschiedenen Aufgabenfelder. Die Bewältigung der daraus resultierenden Aktivitäten und Aufgaben führt im Verkehrsalltag zu unterschiedlichen Mobilitätsmustern und unterschiedlichen Anforderungen an die Ausgestaltung der Verkehrssysteme.

Frauen haben vielfältigere Lebens- und Mobilitätsmuster als Männer.

An der (bezahlten) Erwerbsarbeit und an der (unbezahlten) Haus- und Familienarbeit sind Frauen und Männer nicht ausgewogen beteiligt.

Der Anteil an Betreuungs- und Versorgungswegen ist bei Frauen deutlich höher als bei Männern.

Frauen nutzen stärker als Männer die Verkehrsmittel des Umweltverbunds und damit auch den ÖPNV. 

Frauen sind zu allen Tageszeiten in der ganzen Stadt unterwegs. Daraus ergeben sich spezifische Bedürfnisse an die räumliche und zeitliche Erreichbarkeit der Infrastruktureinrichtungen auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln.

Frauen meiden aus Angst vor Übergriffen bestimmte Orte oder verzichten auf Aktivitäten zu bestimmten Zeiten.
Inwieweit ist dies relevant für die ältere Generation?

Die Unterschiede treffen auch für die ältere Generation zu. Hinzu kommt, dass die Mobilitätschancen einerseits mit zunehmendem Alter eine Frage der gesundheitlichen Befindlichkeit werden, dass sich andererseits die Förderung einer eigenständigen Mobilität positiv auf den Alterungsprozess und die Gesundheit auswirken. Grundlage zur Mobilitätssicherung ist die Verfügbarkeit der Verkehrsmittel.

Seniorinnen verfügen über geringere finanzielle Mittel als Senioren.

An der Haus- und Versorgungsarbeit sind Seniorinnen und Senioren nicht ausgewogen beteiligt. 

Seniorinnen haben seltener einen Führerschein oder ein Auto zur Verfügung.

Seniorinnen nutzen stärker den ÖPNV und sind weniger als Senioren auf das Auto als Verkehrsmittel fixiert.

Seniorinnen sind außerhalb der Hauptverkehrszeiten in der ganzen Stadt unterwegs.

Seniorinnen üben Mobilitätsverzicht aus Angst vor Übergriffen und Kriminalität.

Seniorinnen sind umweltbewusster. 

Seniorinnen sind aktiver (Kultur, Weiterbildung, Ehrenamt, etc.).

Seniorinnen werden älter als Senioren. 

Die gezielte Ausgestaltung des ÖPNV unter Berücksichtigung der aus diesen Befun​den resultierenden Anforderungen ist ein wesentlicher Beitrag zur Sicherung der Mobilität von Seniorinnen (und Senioren) bis ins hohe Alter, zumal das Autofahren hier zunehmend als anstrengend und Fahrten mit dem ÖPNV als entspannter erlebt werden. 

Was bedeutet der demografische Wandel für den ÖPNV?

Wegbrechende Schülerverkehre

Geringerer Anteil an erwerbstätiger Bevölkerung

Bündelung der Ströme nicht mehr so stark ausgeprägt 

Stärkere Nachfrage außerhalb der Hauptverkehrszeiten

Stärkere Nachfrage zu Versorgungs- und Freizeitzielen

Die negativen Auswirkungen des demografischen Wandels können nur durch eine gezielte Anpassung des ÖPNV an die Bedarfe der älteren Generation kompensiert werden. Das größte Nutzungspotenzial liegt dabei auf der Seite der Seniorinnen.

Lidia Zakowska (CUT, Polen)  / Mobilität von Senioren in der EU und in Polen – Erfahrungen und Ergebnisse des SIZE-Projekts

Autoren: Lidia Zakowska (CUT, Polen) und Arbeitsgruppe SIZE-Projekt

Hintergrundinformationen

Wenn es um ältere Menschen geht, zielt die Politik in Europa auf die Erhaltung der Mobilität solcher Menschen als ein zentrales Element der Integration in die Gesellschaft ab. Senioren möchten so lange wie möglich unabhängig bleiben. Ohne die Möglichkeit, ihre Mobilität zu erhalten, können Senioren kein unabhängiges Leben führen, was zahlreiche andere Probleme nach sich ziehen könnte, wie Isolation und gesundheitliche Probleme. 

Allgemeine Zielstellungen des SIZE-Projekts

Erläuterung und Beschreibung der aktuellen Mobilität von Senioren;

Motivation von Behörden und anderen relevanten Gruppen, entsprechende Maßnahmen einzuleiten;

Ermittlung entsprechender Lösungen für vorhandene Probleme und Angebot von Richtlinien für die Implementierung von Strategien zur Erhaltung der Mobilität von älteren Menschen

Methoden:

In diese über 40 Monate geführten multidisziplinären Studien sind 14 Partner aus acht europäischen Ländern einbezogen. Die Gruppe umfasst Forscher aus verschiedenen Wissenszweigen und Vertreter von fünf nationalen Seniorenverbänden. Die oben erwähnten Zielstellungen implizieren einen multidisziplinären als auch einen auf den Benutzer ausgerichteten Ansatz.

Die in diesem Projekt benutzte Methodik umfasst drei Teile: 

qualitative Studien (Zielgruppe und Tiefenbefragungen) als Vorbereitung für 

quantitative Studien (standardisierte Befragung von Senioren und Fachleuten in acht europäischen Ländern)

heuristische Verfahren in der Form von Workshops (Suche nach Problemlösungen durch Zusammenarbeit, Verbreitung der Ergebnisse etc.).

Ergebnisse:

Die Mobilität von Senioren ist eine interdisziplinäre Angelegenheit, deshalb betreffen die Ergebnisse und empfohlenen Maßnahmen viele verschiedene Bereiche. Als besonders

wichtig werden die technischen Angelegenheiten angesehen: In der Regel ist das Design der Verkehrs- und Straßeninfrastruktur sowie der Straßen und Kreuzungen selbst an die Effizienz des Verkehrsflusses (der Fahrgeschwindigkeiten) angepasst und gegenüber Fußgängern und Benutzern von öffentlichen Transportmitteln wenig vorteilhaft. Deshalb fühlen sich Senioren im vorhandenen Verkehrssystem unsicher – doch Angst senkt die Lebensqualität (z.B. Angst davor, zu stürzen, Opfer eines Strafdelikts zu werden und Angst vor dem Verhalten von Fahrzeugführern).

Eine Untergruppe mit noch größeren Schwierigkeiten bilden finanziell schlecht gestellte Senioren und sehr alte Menschen (über 80 Jahre). Es wurden Unterschiede zwischen den „neuen“ und „alten“ europäischen Ländern erfasst, insbesondere im Bereich Sicherheit und Infrastrukturebene. Diese sind anhand der Ergebnisse von Polen, die mit denen in den anderen EU-Ländern verglichen werden, anschaulich dokumentiert.

Schranken für Senioren sind zum Beispiel rücksichtslose Fahrzeugführer, fehlende Toiletten, auf Gehwegen geparkte Fahrzeuge, sowie überfüllte und nicht an die Bedürfnisse von älteren Menschen angepasste öffentliche Verkehrsmittel.

Schlussfolgerungen:

Die in SIZE entwickelten Empfehlungen stellen grundlegende Prinzipien für die Umsetzung von Maßnahmen dar. Bessere Bedingungen im Nahverkehr und der Mobilität erhöhen die Lebensqualität von Senioren, wenn sie gemäß den Bedürfnissen und Interessen von Senioren geformt werden, und wenn Informationen über vorhandene Optionen und Möglichkeiten entsprechend verbreitet werden. 

Eine von den Senioren und den Experten im Rahmen der Studie allgemein vertretene Meinung war, dass die meisten Maßnahmen zur Erhöhung der Sicherheit und Mobilität von Senioren auch für die meisten anderen Menschen von Vorteil wären.

Ann Frye (GB) / Vom Platz hinter dem Lenkrad auf einen Sitz im Autobus: Es gilt, ältere Menschen davon zu überzeugen, öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen

Aufgrund des zunehmend höheren Anteils von älteren Menschen in der Bevölkerung gibt es auch immer mehr Senioren, die einen gültigen Führerschein haben. Denn für viele ältere Menschen bleibt das Autofahren die einzige Form der persönlichen Mobilität.

Zwar stellt dies an sich kein Problem dar, in diesem Zusammenhang gilt es jedoch, zwei wichtige Kriterien zu berücksichtigen: die Risiken in Bezug auf die Sicherheit der älteren Fahrer selbst als auch der anderen Verkehrsteilnehmer, sowie die häufig schweren psychologischen und wirtschaftlichen Folgen für einen älteren Menschen, der das Autofahren aufgibt und dem keine Alternativen für das unabhängige Reisen zur Verfügung stehen. 

Diese Präsentation geht den Ursachen nach, warum viele ältere Menschen nicht bereit oder nicht in der Lage sind, öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen. Untersucht werden zum Beispiel, welche Zugangsmöglichkeiten Fußgänger auf öffentliche Verkehrsmittel haben, das Design von Fahrzeugen und der Infrastruktur, sowie andere wichtige Aspekte, wie die Verfügbarkeit entsprechender Informationen und der Schulungsstand von im öffentlichen Verkehrswesen beschäftigtem Personal. 

Des Weiteren wird diese Präsentation ermitteln, wie sich diese Faktoren auf die Motivation von älteren Menschen, öffentliche Transportmittel zu benutzen, auswirken, und was getan werden kann, um das öffentliche Transportnetz für solche Menschen attraktiver und erreichbarer zu machen.

Angelika Gasteiner, StadtBus Salzburg (A) / Marketing FÜR und MIT Senior/innen - CSR

1.) Grundlagen

Die Salzburg AG betreibt mit der Marke „StadtBus“ den Großteil des öffentlichen Verkehrsnetzes in der Stadt Salzburg und setzt dafür umweltfreundliche Obusse ein. Das Unternehmen führt sein 4 Jahren gemeinsam mit dem ZGB (Zentrum für Generationen und Barrierefreiheit) ein umfassendes Projekt für die Zielgruppe der älteren Fahrgäste durch, das sich stetig weiterentwickelt hat. Ziel des StadtBus ist es, Senior/innen möglichst lange als zahlende Kunden zu behalten und neue Fahrgäste im dritten Lebensabschnitt zu gewinnen.

Unfälle und Schwierigkeiten im Fahrbetrieb haben das Unternehmen bewogen, sich intensiver mit den Bedürfnissen von älteren Fahrgästen zu beschäftigen und sie nicht als „Markt“, sondern als „Menschen“ mit besonderen Wünschen, Anforderungen und Beeinträchtigungen zu sehen. Kunden jenseits des 60.Lebensjahres schätzen persönliche Kontakte und benötigen Ansprache, Zuhören, Geduld, Wertschätzung, Zeit und Langsamkeit. Sie werden vornehmlich über konservative Medien erreicht.

Anliegen des StadtBus ist es, das Vertrauen der Kunden zu gewinnen, sich als seriöses und verlässliches Unternehmen darzustellen, das die Anliegen seiner Kunden ernst nimmt. (Gutes Benehmen, nette Fahrer, sicherer Fahrbetrieb, Komfort, Sauberkeit, Kontinuität...)

Es gibt keine Daten zur Größe der Zielgruppe, weil die Befragungen bisher ohne Angabe von Altersgruppe und Geschlecht erfolgt sind. Die Schätzung lautet auf ca. ein Drittel der Fahrgäste, die über 60 Jahre alt sind, wobei der Frauenanteil weitaus überwiegt. (Höheres Umweltbewußtsein, weniger Autoverfügbarkeit, praktische Verkehrsmittelwahl, weniger Einkommen…)

3500 Personen haben eine Senioren-Monatskarte, deren Tarif einkommensabhängig von der Stadt gestützt wird. Diese zählen zu den „Vielfahrern“ und deren Adressen stehen für Mailings zur Verfügung. Senioren-Nutzer/innen von Einzelfahrten oder 24-Stundenkarten zum Halbpreis können von den „Kinderkarten“ und „Familienkarten“ leider nicht unterschieden werden.

Der StadtBus versucht in dem Senioren-Projekt, den besonderen Bedürfnissen und Anforderungen der älteren Fahrgäste in allen Bereichen entgegen zu kommen, weil  Senior/innen schwer mit dem Tempo und dem damit verbundenen Stress bei der Benützung des ÖV zu Rande kommen. Nur wer sich sicher fühlt, fährt mit dem Obus! Für ältere Menschen ist die Angst vor einem Sturz oder einem anderem Unfall ein Grund, die Nutzung des ÖV zu meiden. Damit hätte der ÖV einen Fahrgast für immer verloren, und daher ist es notwendig, die Ängste von älteren und alten Menschen zu kennen und ernst zu nehmen. Es geht also mehr um Gefühle als um technische Hindernisse, das muss einem Verkehrsunternehmen klar werden. Kleinere Verbesserungen im Fahrzeug sind hilfreich und wenig kostspielig, z.B. extra ausgewiesene Sitze für Senior/innen oder Befestigungsbänder für einen Rollator.

Intern wird bei Schulungen auf die Bedeutung der älteren Fahrgäste für das Unternehmen und auf deren Anforderungen an den  Betrieb hingewiesen.  (Fahrer/innen, Mitarbeiter im ServiceCenter, Fahrscheinkontrolleure, Callcenter, Fahrbetrieb, z.B. Absenken des Fahrzeuges, Heranfahren an den Gehsteig..) Die älteren Kunden bemerken, dass sie als Kunden besser und rücksichtsvoller behandelt werden und das schafft Vertrauen in die Marke „StadtBus“.

2.) Befragung

Ergebnisse der ersten Fahrgastbefragung im StadtBus im Mai 2008 brachten interessante, aber nicht unerwartete Ergebnisse für die Altersgruppe über 60 Jahre: Ein sehr ermutigender Wert mit 36 Prozent ist der Bekanntheitsgrad des Seniorenprojektes bei dieser Altersgruppe!

Ältere Fahrgäste bezeichnen ihre Zufriedenheit (Note 1und 2) mit dem Angebot des StadtBus mit 72% als sehr hoch und damit um 12 % höher als der Durchschnitt. Ein sehr hoher Prozentsatz der älteren Fahrgäste verfügt über ein Auto (Männer 60%, Frauen 46%) und nutzt den ÖV trotzdem, weil er in hohem Maße als „praktisch“ eingestuft wird. Gerade für eine Fahrt in die Innenstadt nutzen Senior/innen den ÖV zu 68%, der Schnitt nur zu 46%. Dies zeigt deutlich, dass stressigere Autofahrten ins Zentrum lieber nicht mit dem Auto, sondern mit dem ÖV absolviert werden, zumal der ÖV für Ältere günstig und der Parkplatz teuer ist.

Nutzen im Schnitt ca. 40% aller Fahrgäste den Obus zum Einkaufen, so ist der Wert mit 65% bei Personen über 60 Jahre auffallend hoch. Bei der Frage: “Ist der Obus schnell?“ antwortet der Schnitt zu 50% mit Ja, die Senior/innen zu 72%. Das Tarifsystem wird von den älteren Fahrgästen zu 64% als verständlich bezeichnet, vom Schnitt nur zu 55%. Das beweist die Einfachheit und Akzeptanz der zwei Ticketvarianten für die Altersgruppe 60/65 Jahre. Änderungen von Tarifbestimmungen  würden zu Verunsicherung führen, Kontinuität von Fahrscheinen und Linienbezeichnungen ist wichtig.

Nicht überraschend ist, dass Senioren sich nur zu 5% über die Homepage informieren, die Altersgruppe unter 25 Jahren aber zu 59%. Bei der Befragung wurden auch viele Wünsche und Forderungen von Senior/innen geäußert: mehr Sitzbänke an Haltestellen (besonders bei Billigmärkten), näher an den Gehsteig heranfahren, Fahrzeuge absenken, sanfte Fahrweise, Toiletten an wichtigen Haltestellen, Sitze in Fahrtrichtung, höhere Sitze, Türen länger offen halten, keine Werbe-Verklebung von Fenstern...

3.) Kommunikation:

„Tue Gutes und rede darüber!“ Gute und stetige Kommunikation ist das Geheimnis des Erfolges. Ältere Fahrgäste müssen den Eindruck bekommen, dass das Verkehrsunternehmen sie wahrnimmt und wertschätzt. Sie müssen Vertrauen entwickeln. Daher ist es extrem  wichtig, die Fahrgäste auch zu erreichen und Ihnen zu vermitteln, dass sie als Kunden wichtig und willkommen sind. Ihre Ängste und Verunsicherungen müssen thematisiert werden und im (persönlichen) Kontakt ein Ventil bekommen. Viele der Fahrgäste sind nicht nur alt oder älter, sondern hochaltrig, sie scheuen sich nicht, als Senior/innen oder Pensionisten angesprochen zu werden. Übertrieben „fit und jung“ dargestellte Senior/innen erzeugen eher Ablehnung.

Information ist indirekte Kommunikation vom Unternehmen zum Kunden: Plakate, Artikel, Beiträge, Folder etc. Diese Kontaktmittel und müssen seniorengerecht gestaltet werden (Schriftgröße, Kontrast, wertschätzende Sprache, Bilderwahl). Sie werden in konservativen  Medien und Vertriebsstellen verbreitet. (Tageszeitung, Monatsmagazin der Stadt, Gratiszeitungen, Radio, ServiceCenter, Kundenmagazin Salzburg AG, Vitrinen an Haltestellen, Brief…)

Über das Seniorenprojekt des StadtBus und seine Inhalte und Vorzüge wird regelmäßig berichtet. Das nimmt nicht nur die Zielgruppe, sondern viele Menschen in Salzburg wahr. Es wird positiv bemerkt, dass der StadtBus „ein Herz für Alte“ hat und verhilft zu einem besseren und sozialen Image bei allen Bürger/innen, nicht nur bei den Fahrgästen.(siehe CSR)

Direkte Kommunikation ist gerade bei älteren Personen besonders wichtig, um Vertrauen aufzubauen. Das Unternehmen muss ansprechbar sein und man sollte die sympathischen Personen kennen (direkt oder aus dem Fernsehen),die für das Unternehmen stehen. (Ombudsman, Seniorenbeauftragte, Chef des Verkehrsunternehmens, Beschwerdestelle..) Der StadtBus versteht sich als wichtiger Beitrag zur Lebensqualität der Stadt und präsentiert sich selbstbewusst bei Festen, Stadtteilfeiern, Seniorenaktionen etc. Der StadtBus fällt bei Aktionen und mit Informationsständen auf, vor allem auf dem Wochenmarkt.

In Seniorenclubs und Seniorenheimen wird der StadtBus bei „Kaffekränzchen“ vorgestellt und steht für Fragen und Beratung zur Verfügung. Zu allen Senioren-Initiativen wird Kontakt gehalten.  Der jährliche Mobiltiätstag bietet allen Initiativen eine gemeinsame Präsentation für Pensionisten und mobilitätseingeschränkte Personen. Dieser „Tag der offenen Türe“ ist eine einfache Möglichkeit, große Aufmerksamkeit zu erlangen und viele Besucher anzusprechen. Nicht zuletzt bietet er auch eine gute Möglichkeit, die Zielgruppe direkt zu befragen. Die Bewerbung für den Mobilitätstag in den Obussen erreicht alle Altersgruppen und verstärkt das gute Image des Unternehmens im Bemühen um den älteren Fahrgast.(siehe CSR). 

Darüber hinaus wird das Seniorenprojekt des StadtBus bei vielen Seminaren und Kongressen präsentiert, weil es in Mitteleuropa als Vorzeigeprojekt gilt, worauf die Salzburger /innen, aber auch die Mitarbeiter/innen des Unternehmens  stolz sind.

4.) Beispiele aus der Praxis

Beispiele für Kommunikationsmaßnahmen, die sich an Senior/innen richten und der Öffentlichkeit zeigen, dass der StadtBus viel für seine älteren Fahrgäste macht:

Training für Senior/innen: Termine werden veröffentlicht und über das Training berichtet. 

Folder und Plakate in den Fahrzeugen , Einladung, Training, Einladung Mobilitätstag

Mobilitätstag: Tag der offenen Türe beim StadtBus rund um das Thema „Mobil bleiben“

Public Relations: ständige Berichte über das Seniorenprojekt

Sicherheitsbroschüre: Tipps für sicheres Busfahren

Direct Mail: Nutzer/innen von Monatskarten, Einladung Mobilitätstag, Brief vom „Chef“

Tarif-Information, Tipps für billiges Busfahren, Zeitungsartikel: ständig Berichte, 

Unternehmensbroschüren: Fotos von Senior/innen auch in allgemeinen Publikationen

Informationsstände: Markt, Stadtteilfeste, wichtige Haltestellen

5.) CSR – Corporate Social Responsibility 

bezeichnet die unternehmerische Sozialverantwortung. Es ist ein freiwilliger Beitrag eines Wirtschaftsunternehmens zu einer nachhaltigen Entwicklung und zur gesellschaftlichen Verantwortung im unternehmerischen Handeln. Die drei Säulen sind:

Markt: (Ökonomie): Investitionen für die älteren Kunden. (Niederflurfahrzeuge, Schulungen, Veranstaltungen, Arbeitszeit und Kosten für Seniorenprojekt....) Weil Menschen damit bis ins hohe Alter den ÖV nützen können und weniger Unfälle passieren, hat das Unternehmen langfristig auch Vorteile.

Umwelt: (Ökologie): Stellt sich das Verkehrsunternehmen auf die älteren Menschen ein, dann nützen diese öfter den ÖV bzw. weniger das Auto. Zudem können kostspielige Sondertransporte von alten Menschen eingespart werden. 

Menschen: (Soziales): Das Verkehrsunternehmen nimmt ältere Menschen als wichtige Kundengruppe wahr, geht wertschätzend mit ihnen um und bemüht sich, deren besonderen Anforderungen gerecht zu werden.

6.) Zusammenfassung

Der StadtBus hat gemeinsam mit dem ZGB ein integriertes Projekt für seine älteren Fahrgäste entwickelt, das alle Bereiche des Betriebes einschließt. Es richtet sich nicht nur an die betreffende Zielgruppe, sondern soll in der  Öffentlichkeit wahrgenommen werden. Damit können ältere „Noch-Autofahrer“ als Kunden gewonnen werden und die Bürger/innen registrieren das Engagement des Unternehmens für „Alte“, eine normalerweise „unattraktive“ Marketing-Zielgruppe.

Intensive Kommunikationsmaßnahmen sind der Schlüssel zum Erfolg, insbesondere der direkte Kontakt zu den alten Menschen. Der Umgang mit den älteren Kunden verlangt besondere Fähigkeiten (Geduld, Empathie..), hohes Engagement  und Schulung.

Zufriedene Kunden kommen wieder und werben neue Kunden. Gerade bei älteren Menschen ist die „Mundpropaganda“ bedeutend, und sie sind dankbare und treue Kunden. Ziel muss es sein, dass Senior/innen angstfrei und sicher den öffentlichen Verkehr nutzen können, und das bis ins höchste Alter.
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Partner & Sponsoren

Wir möchten uns bei allen, die zum Erfolg der Veranstaltung beigetragen haben herzlich bedanken, insbesondere bei unseren Förderern und Sponsoren:

Land Salzburg, Stadt Salzburg, Wirtschaftskammer Salzburg, Hansaton, VCÖ, ÖBB, AENEAS, Intelligent Energy Europe

� AENEAS “Attaining Energy Efficient Mobility in an Ageing Society” � HYPERLINK "http://www.aeneas-project.eu" ��www.aeneas-project.eu�


� Das SIZE-Projekt (Life quality of Senior citIZEns in relation to mobility conditions = die Lebensqualität von Senioren in Bezug auf ihre Mobilität) wurde von der Europäischen Union finanziert (Projektnummer QLK6-CT-2002-02399).


� Mitglieder der SIZE-Arbeitsgruppe: Amann, Anton (Universität Wien, Österreich); Risser, Ralf (FACTUM OHG, Österreich), Kaiser, Heinz Jürgen (Universität Erlangen - Nürnberg, Deutschland); Ståhl, Agneta (Universität Lund, Schweden); O´Cinneide, Donncha / O'Leary, Eleanor (National University of Ireland, Irland); Martincigh, Lucia (Universitá degli Studi Roma Tre, Italien); Żakowska Lidia (Technische Universität Krakau, Polen); Schmeidler, Karel (Centrum Dopravního Výzkumu, Tschechische Republik); Monterde i Bort, Hector (Universitat de València, Spanien); Juchnovicz, Stanislaw (Stowarzyszenie Wychowanków Politechniki Krakowskiej im. Tadeusza Kosciuszki, Polen); Sancho, Piera Amparo (Asociacion de amas de casa TYRIUS de Betera, Spanien); D'Innocenzo, Assunta (Associazione Abitare e Anziani, Italien); Larsson, Lena (Pro Skåne, Schweden); Appel, Helga / Ludwig, Karl-Heinz (Stadtseniorenrat der Stadt Nürnberg, Deutschland)





